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Zwar liegen zwischen der Tätigkeit von Jan Hus und Martin Luther 
etwa hundert Jahre, zeigen sich in ihrem Wirken vieie Parallele und gemein­
same Züge. Der tschechische Prediger und Professor hätte sich einer grösse­
ren Universitätsiaufbahn rühmen können. Ais Dekan der Prager Philosoph­
ischen Fakuität, dann vorübergehend das Vertrauen des Königs Wenzei 
geniessend, spielte er auch eine bedeutende internationale Rolle als Spre­
cher der tschechischen Professoren der Universität, er war Rektor. Der 
Ordensbruder Luther ias seine erste Messe an 2. Mai 1507 und im Winter 
1508 wurde er in den Konvent von Wittenberg eingesetzt um an der dorti­
gen Universität Vorträge zu halten.* Von ihm kann also auch gesagt werden, 
dass er Prediger und Professor war. Dies deutet an. wo sie zur Auslegung 
ihrer selbständigen Ideen ein Forum fanden. Doch allein die doppelte Tätig­
keit — im Auge der katholischen Kirche die Ketzerei der Kaazel M?rd des 
JUd/;eders — ist keine Begründung der ausserordentlichen Laufbahnen. 
Hierzu müssen wir auch das berücksichtigen, dass welche Aufträge sie 
auch immer erhielten und Aemter bekleideten, hat keiner von ihnen eine 
mit kirchlichem Pfründen verbundene Würde angenommen, die sie der 
intellektuellen Arbeit, dem kritischen Denken entzogen hätte, namentlich 
eine solche (die anhand einer Pfründenakkumulation) sie materiell an der 
päpstlichen Linienführung des 15. und 16. Jahrhunderts interessiert ge­
macht hätte. Dies wies beiden den Weg zum Studium der früheren Kirchen­
kritiker.
Jan Hus fiel schon früh, sobald er über die kirchlichen Zustände nach­
zudenken begann, die Handschriftsammlung des englischen Denkers und 
Vorreformators John Miclif (Wyclef — 1320 — 84) in die Hände. Er ver­
fertigte eine Abschrift von einigen seiner Traktate (De individuacione 
temporis, De ydeis, De matéria et forma, De veris universalibus) und been­
dete sie am 30. September 1398 (am Tag des slawischen St. Hieronymus). 
Auch während seiner selbständigen Analysen, seiner tschechischen Reali­
tätsforschung, seiner Lehrtätigkeit, hat sich Jan Hus im Laufe seines 
mehr als zehnjährigen Kampfes von diesem Denker nicht losgetrennt. Auch 
seinen Bruch mit der hierarchischen Kirche beschleunigte die áMreii/rnye
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den /reien CeArancA der <ScAr^en Als der Prager Erzbischof
V\ iclifs Schriften 1410 Zusammentragen und eine Sammlung auch von Hus 
abnehmen Hess, nachher die Werke des englischen Vorreformators in Hof 
des Prälaten verbrannt wurden, überlicf der Becher: Jan Hus protestierte 
von der Kanzel der Bethlehem-Kapelle der tschechischen Hauptstadt 
gegen das Verfahren seines kirchlichen Vorstehers. Seine Stimme war 
äusserst scharf: „Wahrlich ta t es not, wie Moses in Alten Testament anord­
nete, dass alle die Gottes Gesetz verteidigen wollen, ein Schwert umgürten 
und sich vorbereiten, und dass auch wir das Schwert anschnallen um Gottes 
Gesetz zu verteidigen." Seine Stimme gleicht der heftigen, gegen Rom ge­
richteten Kampfbereitschaft der ersten reformatorischen Schriften Luthers. 
Die Kräfteverhältnisse waren aber anders. Zu Beginn des 15. Jahrhunderts 
liess die Kirche nicht zu, dass sich die Lehren Wiclifs und Hus' gegen die 
bestechbare, von Gewinnsucht und Habgier erfüllte hohe Geistlichkeit 
über die besitzlose Kirche ohne weltliche Macht, als Gemeinschaft der 
Auserwählten und hierzu prädestinierten, frei verbreiten. Am Konstanzer 
Konzil wurden 1414 Wiclifs Lehren Jahrzehnte nach seinem Tode verur­
teilte
Durch Verbot, Vernichtung der Handschriften konnten die Lehren 
Wiclifs und Hus' nicht völlig ausgelöscht, verheimlicht werden, zuweilen 
verhalten die „Irrglaubenliste" und Widerlegung dieser Lehren zur Wach­
haltung ihrer Ansichten und machte diese zum Gegenstand heimlicher 
Meditation. Als Beispiel können wir den Fall solcher Gelehrten des 15. Jahr­
hunderts hervorheben die sicherlich als Ae^ zerMcA RiicAer
gelesen haben. Als Hermann von Hamme starb, fand man in seinem Nach­
lass ein Wiclif-Werk (Tractatus Wicleff de communi sophistria). In der 
Bibliothek des Heinrich von Geismar, der sich anscheinend aus mehreren 
Richtungen unterrichten liess, konnte man, wahrscheinlich von der Kehr­
seite, von den Thesen in Form eines Sündenregisters der gemäßigten und 
der radikalen englischen und tschechischen Vorreformation (Articuli 
Hussitarum, errores Wicleff, Articuli Lullardarum de Anglia) lesen. Auf- 
giund dieser Quellen kann man nicht entscheiden, wie diese Universitäts­
dozenten selbst sich zu den englischen und tschechischen Vorreformations­
lehren verhielten, ob sie mit diesen sympathisierten. Das geht auch aus 
dem i  alle des Priesters Nikolaus Russ (Rutze), von dem mehrere Schriften 
um 1490 in Lübeck gedruckt wurden, nicht eindeutig hervor. Er schrieb 
sein Hauptwerk in Niederdeutsch (Boek dan dren Strenghen) und dies 
enthält die Übersetzung beziehungsweise Bearbeitung mehrerer Schriften 
von Jan Hus. Aus diesen konnte der Leser die im scharfen Ton ausgeiegte 
Kritik über den Papst und die Priester kennenlerncn. In diesem war von sol­
chen Irrlehren die Rede (bezahlte Messen, Sündennachsicht, Heiligenbild- 
dienst), gegen die selbst die offizielle Kirche nichts einzuwenden hatte, 
vielleicht horchten sie auch auf deren Ort im kritischen System nicht auf. 
Diese Fälle sind aber gute Beispiele dafür, wie solche Lehren in die Hände 
von Denkern, die für Zusammenhänge empfindlich waren, geraten konnten. 
Ein solcher war der junge Martin Luther. Seinen inneren Kampf beschrieb 
er selbst in seiner Autobiographie. „Als ich in Erfurt noch junger Theologe
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war, fand ich eines Tages in der Bibliothek ein Buch, in dem die Reden von 
Jan Hus verzeichnet und niedergeschrieben waren. Es war sehr interessant 
zu lesen was der Erzketzer gelehrt hat umso mehr, da sein Buch in einer 
öffentlichen Bibliothek zu finden war, und nicht verbrannt wurde. Ich fand 
darin so vieles für mich selbst, dass ich darüber wahrlich entsetzt war, wie 
ein solcher Mann auf den Scheiterhaufen gebracht werden konnte, der die 
Heilige Schrift in solch christlicher Weise und so wirkungsvoll zu gebrauchen 
wusste. Da aber seinen Namen eine so schreckliche Verdammung 
belastete, war ich damals noch der Meinung, dass die Wände plötzlich 
schwarz werden würden und die Sonne ihren Glanz verlöre, wenn ich von 
Hus Gutes denken würde. Darum schloss ich das Buch und entfernte mich 
verwundeten Herzens. Ich tröstete mich damit, dass er dies vielleicht noch 
bevor er zum Ketzer wurde, schrieb. Ich wusste nämlich noch nicht was 
am Konstanzer Konzil geschehen war." Der deutsche Reformator blickte 
hier auf seine eigene Vergangenheit zurück, auf den jungen katholischen 
Theologen, der das Dilemma noch mit Aufschub zu lösen oder zu vergessen 
versuchte. Diese Episode blieb dennoch eine unbemerkbare Stufe zum 
Aufstieg in die Reformation. Gerade die Beispiele von Rostock, Lübeck und 
Erfurt zeigen an, dass das Problem nicht verscheucht werden konnte und 
Luther selbst weist in seinen Erinnerungen darauf hin, dass der Wider­
spruch zwischen dem Schriftsteller und dem Ketzer Jan Hus seine Auf­
merksamkeit auf das Studium der Geschehnisse in Konstanz lenkte. Jene 
die als katholische Wissenschaftler, als Mönche die Lehren Hus abwehren 
und kritisieren wollten ye^efen fd.s Le.scr MMfer ¿Are Iftr-
Awny. Hierüber berichtete aber schon in dieser Zeit der die Schrift des 
tschechischen Vorreformators lesende und analysierende deutsche Reforma­
tor. Als Luther am 14. Februar 1520 einen Brief an Spalatin (Georg Burck- 
hardt) schrieb, bekannte er in diesem schon offen den Wandel seiner An­
sicht: „Bisher lehrte und behielt ich unbewusst den ga,nzen Jan Hus. 
Johann Staupitz unterrichtete in der gleichen I nwissenheit. Kurz wir sind 
alle, ohne es zu wissen, Hussiten. Ja, Paulus und Augustinus sind wort­
wörtlich Hussiten." Dies galt auch der sächsischen Dynastie, war doch 
Spalatin Hofkaplan und Bibliothekar. Der Erwähnte Johann von Staupitz, 
Professor in Wittenberg bis 1512, begleitete sie auf ihrem reformatorischen 
Weg nicht bis zum Ende, da er aus dem Stromkreis der Landes- und Stadt­
politik ausschied. Um nicht gegen Luther auftreten zu müssen, legte er 
1520 seine Würde als Vikar des Augustinerordens in Deutschland nieder 
und zog sich nach Salzburg zurück.^
Um vom Kirchenkritiker zum Reformator zu werden, musste Luther 
BexieAMMy 2M??t KoHSkiHxcr Prozess bestimmen, dem Jan Hus zum 
Opfer fiel: da er nicht gewillt war seine Lehren zurückzuziehen, wurde er 
als Ketzer verbrannt. Aber das Martyrium hatte auch politische Relatio­
nen : Hus kam nach Konstanz mit einem kaiserlichen Schutzbrief, der ihn 
schützen und auch seine Rückkehr von Konzil sichern hätte sollen. Schon 
jahrhundertelang wurde darüber debattiert, ob das Konzil das von Sigis­
mund ausgefertigte Dokument so deuten konnte, dass es nur die Hinreise 
gewährleistete. Der Text der Urkunde lässt aber keinen Zweifel aufkom-
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men, dass der Kaiser Hus volle Garantie versprach. Da die weltliche Macht 
dies nicht verwirklicht hat, konnte das eingetretene Ereignis in vornherein 
die neue Reformation mit Vorbehalt gegen die kaiserliche Macht erfüllen, 
ungeachtet dessen ob Sigismund die erfolglos gesicherte Person in Stich 
liess, oder aber er sich während des Konzils über ihn erbost und sich gegen 
ihn gewendet hat. Auch das beschäftigte die lutherische Reformation, dass 
Hus mutig das erhabene Prinzip gegen Konzil und Gegenpapst bekannte, 
wonach zw ischen Gott und dem Menschen Christus der alleinige Vermittler 
ist und nicht die priesterüche Tätigkeit, Luther nahm also in seiner Auf­
fassung bezüglich des Papsttums, des Kaisertums und der priesterlichen 
Institution in gleicherweise ein grosses persönliches Risiko auf sich, als er 
seit 1520 sich als Schüler Hus bekannte. Die wiederholte Stellungnahme des 
deutschen Reformators gegen die Konzile und für die Sache Jan Hus', 
stellte den tschechischen Märtyrer in den Mittelpunkt des Kampfes gegen 
das Papsttum als den Vorläufer der Reformation. Luther brach in seinem 
an Spalatin am 14. Februar 1520 gerichteten Brief folgend aus: ,,Ich bitte 
Dich, sehe, in welche Ungeheuerlichkeiten wir ohne die böhmischen Führer 
und Lehrer gerieten: von lauter Staunen weiss ich nicht was ich denken 
soll, dass ich Gottes so schreckliche Gerichte über die Menschen sehe. Die 
ganz offensichtliche Wahrheit des Evangeliums jetzt schon mehr als hun­
dert Jahre öffentlich verbrannt, wird heute für verdammt gehalten und 
niemand darf sich ihr anschliessen. Wehe dem Erdball!" Diese vertraulich 
geschriebenen Worte lassen bereits einen solchen Gedankenkreis ahnen, 
den Luther in Form einer Geschichtsauslegung, in seinem in Wittenberg 
1520 geschriebenen schicksalsentscheidendcn Werk eingehend erörtert 
hat: „An den Christlichen Ade! deutscher Nation von des Christlichen 
Standes Besserung . Da bekannte der deutsche Reformator offen, dass der 
fromme Kaiser Sigismund nach dem Konstanzer Konzil, wo er es zuliess, 
dass die Kerle den Jan Hus und Hieronymus gegebenen Schutzbrief bra­
chen, kein Glück mehr hatte und dass alles Übel zwischen Tschechen und 
Deutschen darin wurzelt. Es ist höchste Zeit, dass die Deutschen endlich 
die Sache der Tschechen ernst und gerecht vornehmen, dass beide sich 
vereinigen können, dass die gegenseitige Lästerung, der Hass und Neid 
aufhören mögen. Hierzu müssen die Deutschen die Wahrheit anerkennen, 
sich gerechtfertigen und den Tschechen etwas bieten, dass nämlich Jan 
Hus und Hieronymus von Prag in Konstanz trotz des päpstlichen, christ­
lichen und kaiserlichen Schutzbriefes und Eides auf den Scheiterhaufen 
kamen, das entgegen des göttlichen Verbots geschah und die Tschechen in 
\erbitterung jagte. Wenngleich sie auch ganz und gar Sünder gewesen 
wären, mussten sie schwere Ungerechtigkeit und Ungehorsam Gott gegen­
über von den Deutschen erdulden, sie waren aber keine Sünder um dies 
gutzuheissen und als gerecht anzuerkennen. Wie gross auch die Ungeduld 
der Tschechen war, ist die Schuld des Papstes und der Seinen noch grösser 
in all dem Übel, Irren und Seelenverderben was seit diesem Konzil cin- 
getreten ist. Hernach weist Luther die Kritik der Thesen Hus' zurück, noch 
mehr den Angriff auf seine Irrlehre, da sein Geist bei Hus nichts falsches 
gefunden hat und mit Zuversicht glaubt, dass sie weder richtig geurteilt,
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noch weise verdammt, sondern mit untreuem Vorgehen den christlichen 
Schutzbrief und das göttliche Verbot übertreten haben, sie waren mehr vom 
bösen Geist als vom Heiligen Geist befallen. Er wünscht nicht fahrt Lu­
ther fort -  Jan Hus als Heiligen oder Märtyrer hinzustellen, wie es die 
Tschechen tun, doch anerkennt er, dass ihm Ungerechtigkeit widerfahren 
ist, dass sein Buch und seine Lehre unter einen unrechtmässigen Bann 
geriete, da Gottes Urteile geheim und schrecklich sind, die niemand an­
derer, nur Er selbst offenbaren und verkündigen kann. Selbst wenn Hus 
ein böser Ketzer wäre, hat man ihn dennoch ungerecht und entgegen den 
Willen Gottes verbrannt und man darf die Tschechen nicht zu dessen Gut­
heissung zwingen, da sie so nie zu einer Einigkeit gelangen. Nur aufgrund 
der offensichtlichen Wahrheit und nicht auf dem des selbstsüchtigen Den­
kens kann man zur Einheit gelangen. Der Teufe! machte die Teilnehmer des 
Konzils verrückt und töricht in dem sie nicht erkannt hatten was sie spre­
chen und tun. Den Schutzbrief einzuhalten ist göttliches Gebot. Die Ket­
zer müssen nicht mit Feuer, sondern wie es die alten Väter taten, mit 
Schriften überflügelt werden, sonst wären die Scharfrichter die weisesten 
Doktores auf Erden, man müsste garnichts lernen, nur Gewalt antun. 
Der Kaiser und die Fürsten bedürfen frommer, verständnisvoller Bischöfe 
und Wissenschaftler und keiner Kardinäle, päpstlicher Nuntiaturen, ketzer­
verfolgender Meister, da das Volk in christlichen Sachen sehr ungelernt ist. 
Die Leute des Papstes suchen nicht das Seelenheil, sondern ihre eigene 
Macht, ihr eigenes Wohl und ihre Ehre, sie waren die Ursache des Elends 
von Konstanz. Die geeigneten Priester mögen die Vereinigung der tschechi­
schen Sekten beurteilen, die Tschechen sollen die Möglichkeit haben einen 
Prager Erzbischof zu wählen, der Papst trachte nicht diesen zu bestätigen, 
denn sonst wäre er Wolf und Tyrann, wem niemand soll folgen, die Antwort 
auf eine Exkommunikation sei eine Gegenexkommunikation. Es ist mög­
lich, dass die Tschechen hierfür keinen Pfennig geben und dass sie der 
Papst nicht verpflichtet. Schliesslich werden die in Rom lebenden oder die 
frommen Bischöfe und Wissenschaftler die päpstliche Tyrannei erkennen 
und sich dagegen wehren. Luther schlägt auch nicht vor, dass man die 
Tschechen dazu zwingt von der Kommunion in beiderlei Gestalt Abstand 
zu nehmen, denn auch das ist weder unchristlich, noch ketzerisch, aber 
wenn sie es wollen, mögen sie in ihrer Weise dabei bleiben — dennoch 
achte der neue Bischof darauf, dass deswegen keine Zwietracht entsteht 
sondern er erkläre es mit Güte, dass keiner von beiden Irrglaube sei so wie 
auch das keinen Zwist verursache, dass die Priester sich anders kleiden 
und verhalten, wie die Weltlichen. Man soll die Tschechen nicht zur Annah­
me der römischen priestcrlichen Gesetze zwingen, wenn sie es nicht wollen, 
vielmehr möge es anerkannt werden, dass sie sich im Glauben und in der 
Heiligen Schrift richtig bewegen, da der christliche Glaube und die Ordnung 
auch ohne die unertragbaren Gesetze des Papstes gut bestehen können. 
In der Taufe wurden wir frei und sind allein dem Wort Gottes untertan. 
Wenn der einzige Irrtum der Pikardcn (Hussiten) das ist, dass sie das 
Altarsakrament für wirkliches Brot und wirklichen Wein halten, doch dar­
unter, den wahren Leib und das wahre Blut Christi verstehen, würde dies
DAS ERBE VON JAN HUS ___________________ ________ ^
Luther nicht verwerfen, sondern würde es dem Prager Bischof überlassen, 
da kern Dogma ist, dass Brot und Wein nicht wesentlich sind, sondern 
jener Glaubenssatz, dass in natürlichen Brot und Wein Christi Leib und 
Blut natürlich anwesend sind. Man muss die Ansicht beider Teile tolerieren, 
solang sie sich nicht einigen. Wir müssen viele Weisen und Formen erleiden 
ohne dem Glauben zu schaden. Wenn in Böhmen Irrglaube und Trennung 
wäre, kann man sie weder mit Gewalt, noch mit Trutz, auch nicht mit Hast 
vereinen, hierzu muss man Zeit lassen und ruhiges Gemüt bewahren In 
Böhmen dürfen die einstigen kirchlichen Landbesitze nicht streng zu­
rückgefordert werden. Die Liebe ist mehr und notwendiger als das römische 
Papsttu in ohne Liebe. Die Kette der Darlegung zeigt klar, dass Luther 
mit dem Konstanzer Konzil abrechnend, dessen Folgen analysierend zum 
Gedankenkieis der Kwc/ic o/iae Pupai gelangt ist, zur Recht­
mässigkeit der Zeremonien nicht römischen Typs. Doch hatte dieses Argu­
ment auch eine zeitgenössische, praktisch-politische Bedeutung: er betonte 
den kaiserlichen Schutzbrief Jan Hus' auch deshalb, weil er die Athmos- 
phäre für eine Vermeidung ähnlicher Rechtsverletzungen schaffen wollte- 
er beabsichtigte am Reichstag zu Worms (1521) teilzunehmen. In diesem 
Jahr kam Luther in seinem, die päpstliche Bannbulle beantwortendem 
Schreiben, auf das Konstanzer Geschehen zurück: „Alle Thesen von Jan 
Hus, die man in Konstanz verurteilte, sind völlig christlich und ich bekenne, 
dass der Papst dort mit den Seinen als wahrlicher Antichrist handelte, er 
verurteilte mit Jan Hus das heilige Evangelium und stellte an dessen Stelle 
die Lehre des höllischen Drachen". So ist auch beim völligen Bruch die 
päpstliche Sünde in Konstanz greifbar. Dies blieb auch im weiteren ein 
eklatantes Element der lutherischen Reformation. Uber das heilige Wort 
Gottes sinnend formulierte Luther 1530 wie folgt: „Als die Papisten in 
Konstanz Jan Hus verbrannten, waren sie sicher das Papsttum hoch ge- 
hobenzu haben. Doch war der Papst nie so verachtet, wie von dieser Zeit 
an." Die so organisch verschmolzene tschechische Vorreiormation und 
deutsche Reformation geriet in einen breiteren Zusammenhang in der Auf­
lassung des deutschschweizerischen Humanisten und Reformators Vadianus 
(Grosse Chronik): bei ihm ist die Reformation eine Aufeinanderfolge von 
Reformatoren. Laut Vadianus befand sich nach der Verbrennung Jan Hus' 
auf dem Konstanzer Konzil die Christenheit in Finsternis; die Wahrheit 
wurde unterdrückt bis die Macht des Wortes Gottes durch drei Männer 
(Erasmus \on Rotterdam, Martin Luther aus Sachsen und Ulrich Zwingli 
aus der Schweizer Eidgenossenschaft) erneut offenbart wurde, worauf die 
mönchische Irreführung zusammenbrach.'*
Nachdem sich die Unrechtmässigkeit des Konstanzer Prozesses im 
Auge Luthers und seinen Anhängern geklärt hat, wollte man die Erinne­
rung an den Führer der tschechischen Vorreformation neu erwecken. 
Luther um! sein Wittenberger Kreis publizierten nacheinander die Briefe 
Mim <ScAri/Üea HW , teils lateinisch, teils deutsch. Martin Luther besorgte 
persönlich eine Publikation der in der Gefangenschaft geschriebenen Briefe 
von Jan Hus und schrieb ein Vorwort dazu. Aus den geschichtlichen Erinne­
rungen an Hus trat Johannes Agricola (ursprünglich Schnitter) hervor, der
S_____________________________ GY. SZßKELY
in Eisieben 1494 geboren wurde und dort seit 1525 Rektor der ersten pro­
testantischen Lateinschule und in den Jahren 1526-36 Prediger war. Dort 
schrieb, beziehungsweise publizierte er in Übersetzung 1529, noch als 
unbedingter Anhänger Luthers den Konstanter Prozess von Hus, der das 
endgültige Urteil (Sententia definitiva) gegen Jan Hus enthielt, das das 
allgemeine Konzil (Sacrosancta Generalis Constantiensis Synodus) fällte. 
Die Anschauung des Herausgebers widerspiegelt jene deutsche Bearbei­
tung, die den entschieden protestantisch klingenden Titel führt: ,.Historie 
und wahre Geschichte, wie der Papst und seine Gruppe mit Jan Hus das 
heilige Evangelium am Konstanzer Konzil im Jahre 1414 nach der Geburt 
unseres Herren Christus öffentlich verurteilten." Die Quelle wurde -  wie 
dies Agricola seinem Freund Johannes Secerius, Buchdrucker mitteilt -  
in der Bibliothek des Zeitzer Arztes Doktor Paulus Rockenbach gefunden 
und von seinem Freund Nicolaus Krompach ins Deutsche übersetzt. Den 
Verfasser kannte Agricola nicht, doch meinte er, dass er Petrus Notarius 
war. Er sah es richtig: Magister Petr z Mladonovic war Schreiber bei Hus. 
Am Ende der Quellenübersetzung ist der kurze, rückblickende Titel: Ge­
schichte des Magisters Jan Hus. Der Band enthält Poggios Brief über den 
Fall Hieronymus. Der italienische humanistische Schriftsteller Toggio 
Guccio di Bracciolini (1380-1459) verstand es ein lebendiges, ja sogar die 
Aufmerksamkeit mit Verzierungen fesselndes Bild über das Auftreten von 
Hieronymus von Prag am Konstanzer Konzil zu gestalten. Er war als 
vertrauter Sekretär des Kardinals Zabarella, des Erzbischofs von Florenz 
wohl informiert, da sein Chef einer der Untersuchungsrichter des Hus- 
Prozesses war. Poggio, als Augenzeuge der Verbrennung des Hieronymus 
von Prag, schrieb auch darüber ausführlich. Die vielseitige Auswahl von 
hussitischen und katholischen Verfassern aus Schriften unterschiedlicher 
Kunstart, preist die Konzeption von Johannes Agricola. Dieses Niveau 
machte den kleinstädtischen Lehrer und Prediger dazu fähig schon im Laufe
1537 — 38 in Wittenberg zu unterrichten. Zu dieser Zeit ist er mit der drama- 
tisierten Bearbeitung des Konstanzer Prozesses fertig geworden. Das deut­
sche Werk erschien unter dem Titel: ,,Tragödie des Jan Hus, welche auf 
den unchristlichen Konzil zu Konstanz gehalten, allen Christen nützlich 
und tröstlich zu lesen" ohne Namen des Verfassers. Mit der dramatischen 
Bearbeitung war Luther nicht mehr einverstanden. Doch war die tiefere 
Ursache ihrer Entfremdung die Differenz in ihrer theologischen Auffassung. 
Der fortschrittliche Denker hatte nunmehr keinen anderen Ausweg, als 
sich einen anderen Landesfürsten zum Protektor zu wählen: Agricola wurde
1538 Superintendent von Brandenburg, 1540 Hofprediger in Berlin. Das 
Andenken an Hus lebte aber nicht nur durch Texte und Bearbeitungen, 
sondern auch durch die Ausgestaltung seiner .,№oKoymp/ue". Schon auf 
dem Titelblatt des Dramas von Agricola war das Bildnis von Hus zu se­
hen. Noch ergreifender war die Darstellung des Märtyrertums: ein unbe­
kannter Meister verfertigte um 1530 einen Holzschnitt über den Tod Hus 
am Scheiterhaufen. Das auf den 6. Juli 1415 deutende Bild ist eine interes­
sante Komposition: ein bärtiger Priester hält ein Buch in der Hand, aui 
dem Auf Deutsch geschrieben steht, dass Gottes Wort währt in alle Ewig-
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keit, das schon an sich seihst ein Protest gegen die Unterdrücker der Re­
formation darsteiit; im Hintergrund brennt unter dem an einen Pfahi ge­
fesselten Hus der Scheiterhaufen, um ihn herum stehen seine Scharfrichter 
und die Kirchenfürsten, aus dem Himmelsgewölbe reicht bis zur Ketzer­
mütze von Hus ein Strahienbündei aus der Taube des Heiligen Geistes. 
Der Reformationsstich war von ergreifender Wirkung. Ein Eiement dessen 
ist auf dem Hus Bikinis des Formschneiders und Briefmaiers Jürgen Creutz- 
berger aus Lübeck: der Märtyrer hält ein deutschsprachiges Gebetbuch in 
der Hand, der Aufschrift nach Biidnis des heiiigen Märtvrers Jan Hus 
er wegen Bekennung Christi, am 8. Juii 1415 vomKonzii zu Konstanz 
verurteilt und verbrannt wurde. Unter das Biid wurde ein deutscher Vers- 
text gesetzt. So wurden Jan Hus und Hieronymus von Prag die frommen 
\orlaufer der Reformation, dadurch, dass die Lage Deutschlands von den 
frühen Reformationsflugblättern mit jener des einstigen Böhmens ver­
liehen  wurden. Diese textliche und bildhafte Anschauung gelangte aus 
der lutherischen Reformation geradewegs auf die Feder des Peter Borne- 
misza: „Wie sich m unseren Zeiten und auch vor uns viele Märtyrer, viele 
Männer, grosse und kleine, Jan Hus, Hieronymus von Prag, Priester und 
Gemeinden unter Qualen ermutigt haben, könnt ihr in dem Buch lesen 
das über sie geschrieben wurde." Auch Bornemisza empörte sich, dass der 
1 apst „jene, die aus der Wissenschaft das Unkraut des Teufels jäteten 
mit seiner wütenden Grausamkeit, mit Feuer, Waffe und Kerker unter­
drückte, wie er auch Jan Hus auf den Scheiterhaufen schickte." Die er­
neute Verurteilung des Konzils von Konstanz hat in der lutherischen Re­
formation betont, dass man von dessen Zielen die Sache der Glaubenstrcue 
(causa iidei), mit ungesetzlicher Gewalt lösen wollte, die Einstellung der 
Kirchenspaltung (causa unionis) sich nur auf das Papsttum beschränkte, 
doch den gegenüber die Ausscheidung der Reformationskirche begonnen 
hat, schliesslich, dass die Sache der Reformation der Kirche (causa re- 
iormatioms) in ein Kommissionslabyrint geriet und sie nur das Auftreten 
Luthers von diesem befreite. Insofern ist der Papst der Antichrist, wie 
es schon Wiclif bekannt hatA
Das V erhältnis Martin Luthers zum Hussitismus hat sich über die 
Beurteilung der Sache Hus' hinausgehend nicht auf einem Schlag geklärt. 
Dies beschleunigte die Leipziger A?Me;7MZMder.sef2?iny (Juli 1519), die katho- 
lischerseits der Scholastiker Doktor Johannes Mayr von Eck, Theologie­
professor zu Ingolstadt mit dem damals noch Luther zustimmenden Witten- 
berger Professor Andreas Bodenstein aus Karlstadt führte. Luther hat sich 
in ( ic Diskussion zwischen Eck und Karlstadt eingeschaltet und dies bot 
dem katholischen Diskussionspartner Gelegenheit dazu den Reformator 
in oen V erdacht der Ketzerei zu ziehen, falls es ihm gelingt aus Luther 
herauszubringen, dass Hus zu Unrecht verbrannt wurde und dass sich der 
Papst und die Konzile irren können. Eck hat aber des Guten zuviel getan 
indem er die Auseinandersetzung im Interesse einer Verbesserung seiner 
Diskussionsposition der Ideenwelt des Hussitismus annäherte, förderte er 
&ich damit die mutige Klärung einzelner Fragen der Reformation, die 
er o gung einer logischen Kette. Es wurde Luther und seinen Anhängern
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klar, dass sich das Papsttum geschichtlich entwickelte und dass man des 
christlichen Heils auch ohne den Papst teilhaft werden kann. Luther ver­
teidigte im Laufe der Diskussion die Sache der Tschechen und ihres ein­
stigen Führers, auch wenn er damit gegen das Konzil zu Konstanz Wort 
erhob ja er bekannte itn allgemeinen, dass sich auch Konzile irren können, 
allein die Lehre der Heiligen Schrift ist ohne Mangel. Dadurch vertiefte sich 
die Trennung zwischen Reformation und der katholischen Kirche, ohne 
aber eine leichte Grundlage dazu zu bieten, Luther eventuell zur Ver­
antwortung zu ziehen. Zwar wurde es klar, dass der Reformator nicht ge­
neigt ist den Hussitismus als Ganzes zu verurteilen, doch identifizierte er 
sich auch nicht mit den Strömungen nach Hus. Johannes Eck konnte nur 
sowiel aus Luther herausbringen: ,,Nicht jeder Artikel der Hussiten ist 
ketzerisch". In der gegebenen Lage verteidigte er also die Person und die 
Lehren des Jan Hus umsichtig, jedoch in würdiger Weise, obwohl ihn das 
Konzil verbrennen Hess. Insofern baute Luther seine Reformation orga­
nisch auf die tschechische Vorreformation auf. Als Anerkennung sandten 
ihm zwei Prager Prediger das über die Kirche geschriebene Werk von Jan 
Hus (De Ecclesia) von Begrüssungsworten begleitet. Die Reformation 
schritt aber weiter fort in der Beurteilung des Hussitismus zur Hundert­
jahrwende des Tschechischen Krieges. Luther erkannte es, wie wichtig die 
tschechische Frage und die Nachwirkung der Hussitenkriege in der Ge­
staltung der Kirche vor der Reformation waren. Wenn man als gefährliche 
Anklage ihm gegenüber aufbrachte: er lehrt was Hus gelehrt hat, hat er 
allmählich selbst erkannt und auf sich genommen, wie nahe seine An­
sichten zu den tschechischen Verurteilten stehen. In der heiklen und 
schwierigen Sache hat Luther den Gedanken der Suche nach Wahrheit m
den Mittelpunkt gestellt."  ^ , , . ,
Zu den die Reformation einleitenden Schritte Luthers haben aber 
nicht nur die allgemeinen kirchenpolitischen und ethischen Gründe den 
Anlass, den Stoss gegeben, sondern die Entrüstung über die Einkommens­
formen des zur Signoria der Renaissance verweltlichten Kirchenstaates, 
da soch die mit dem Sündenerlass und den Kreuzzugseinnahmen verbun­
denen kirchlichen Geschäfte in Luthers Auge als iwderieHe 
erschienen. Zwar unterscheiden sich die geschichtlichen I mstände der 
römischen Kirche wesentlich von jenen der Hussenzcit, der Kirche des 
Gegenpapstes Johannes XXIII-, war das in Familieninteressen (Nepotis­
mus) gesunkene Papsttum nicht weniger abstossend im Auge Martin 
Luthers, der die erhabenen Ziele der Kirche konsequent vertrat. Aufgrund 
der Analyse, Bewertung und Beurteilung der materiellen Sünden der Prie­
ster, gelangte Luther zum Gipfel der kirchlichen Hierarchie und im wesent­
lichen zur selben Schlussfolgerung, die Jan Hus wie folgt formuliert hat: 
,.. . . in diesen soll das Dekret des römischen Papstes nicht befolgt werden, 
da er oft -  gemeinsam mit den Kardinälen -  Simonist war" (1410). 
Es besteht ein tiefer Zusammenhang darin, dass sich Hus wie Luthergegen 
die Ablass- und Kreuzzugsverfügungen der Kirche wandten. Zur Finan­
zierung der Bauarbeiten der St. Peter Basilika zu Rom. hat das Papsttum 
Jehon seit Jahren (im Oktober 1513 verkündet) den Sündenerlass gegen
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materieHe Mitte! in Anspruch genommen. Der Erzbischof von Mainz 
sorgte für die Erkundigung der Methode der Indulgenzerteilung, der Domi- 
nikaner Johann Tetzei hingegen für die Eintreibung. Dies iöstL das refor- 
matorisclie Auftreten des entrüsteten Luthers an 31. Oktober 1317 aus.
^sthaitung der Katholischen Kirciie an dem Abiass verfeiiltcr 
Methode erreichte seinen Höhepunkt a!s Tetzei in den Jetzten Monaten 
1511 neben dem erzbischöflichen Auftrag des Sündeneriasses auch das Amt 
eines Inquisitors und Ketzermcisters eingenommen hat. Es wurde kiar 
dass der Bcgchcr des Fehlers als Richter auftritt J
Im Laufe des Vergleichs zwischen der wahren und der idealen Kirche 
wurde es klar, dass die tschechischen Hussiten es für wichtig hielten, dass 
Luther von H erA ä&cr KircAc Kenntnis erlang. Warum er­
blickten die hussitischen Prediger in dieser Schrift den wesentlichen Aus­
druck des Lebenswerkes des Märtyrermcisters? Die von nationaler Vor- 
e ngenommenhcit nicht ireic Gesclnchtsliteratur konnte sich selbst darin 
nicht einigen ob es ein Ongmalwerk war. Johann Loserth (1884) unter­
strich che Abhängigkeit des Werkes von Wiclif. Jan Sedläk (1915) und in
Forscher betonten hingegen die geistige 
Unabhängigkeit Hus und unterstrichen bei jeder Ubmmihme die Um-
H ^ l ' S  Ü*' n iclifcrTcxtcs imd dessen Gebrauch zu neuen Zwecken bei 
^  ^  ^ n s o n  Thomson (1956) schloss sich d e
tschechischen Auffassung an, seine Grundansicht ist die Unabhängigkeit
t n  W iclifsT l Hus in jeder Einzelheitvon Wiclifs Behauptung und Argument unterscheidet, wobei den Ge-
K W ti t^ i  Ausdrucke W ichfs auch Hus gerechtfertigt. Der westdeutsche 
Kritiker des englischen Herausgebers: Erich Meuthen (1959) trachtete 
en alten deutschen Standpunkt damit zu retten, dass Wiclif unverändert 
eine entscheidende Ro 1c im quellenkritischen Apparat spielt und somit 
setzte sich das Bestreben Thomsons nach einer möglichst grossen Voll- 
gefährlich.seiner Grundansicht entgegen. Aehnliche Ansichts- 
sich m dem späteren Leben des Hus-Werkes. Die tschc- 
chische Literatur betonte dass das kritische Werk Hus' über die Kirche
S n  ^ ^ H '^ g e s c h r i f t  gegen die feudale Kirche war. Mit
seiner Meinung dass nicht der Papst, sondern Christus das Haupt der 
IDrcho sei, erschütterte der tschechische Vorreiormator die Authorität des
h a n d ^ h d f d i 'f ^ i r  ? '^ H m en t Dies erklärt den grossen Widerhall des 
T i S ""  Ausland und kräftigte seine Wirkung auf
Luther. Der deutsche Reformator hat mit der Verteidigung einiger in- 
krmunierten Hus-Thesen m katholischen Kreisen wahrhaft grosse Un- 
populantat geerntet, hauptsächlich weil er bekannte, dass es zum Heil 
nicht notig sei zu glauben, dass die römische Kirche über allen anderen 
Kirchen steht. Seme Feinde haben ihm daher den brandmarkenden Na­
men „der sächsische Hus" gegeben, was in Ländern, welche die tschechi- 
schen Hussiten angriffen, mit der Färbung eines Verrats identisch war. 
In dei Lat handelt es sich m beiden Fällen darum, dass jemand (Hus bezw 
Luther) durch die Analyse der kirchlichen Probleme seines eigenen 
Landes und Europas selbst zu einer kritischen Stellungnahme gelangt und
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erst nachher einen Vorgänger zu seinen Lehren (Wic)if bezw. Hus) wählte. 
Dies letztere erklärt die Verbreitung des handgeschriebenen und gedruck­
ten systematisierenden Werkes von Hus. Es handelt sich hier nicht nur um 
eine sächsische oder lutherische, sondern eine allgemeinere deutsche (und 
eventuell deutsch-schweizerische) Verbreitung, da das systematisierte, 
zusammengefasste Grundwerk in seinen kritischen und positiven Ausle­
gungen über die Lehren der Vorreformation direkt zu den Reformations­
kirchen und den zur Erneuerung bereiten Katholiken sprach. Das Werk 
,,De Ecclesia" entstand 1413; als Grund der kritischen Textpublikation 
benutzte Thomson ein um die Wende 1413/14 geschriebenes Manuskript 
der Prager Universitätsbibliothek. Das Werk verbreitete sich aber schon 
zur Zeit der Reformation im deutschen Sprachgebiet. In Hagenau wurde 
es 1520 gedruckt (Paulus Constantius, De causa Boemica). Im selben Jahr 
wurde es auch in Basel oder Mainz herausgegeben (Liber egregius de unitate 
ecclesiae cuius autor [Hus] periit in concilio Constantiensi). Ein ins Deut­
sche übersetztes Manuskript blieb aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhun­
derts im Archiv des Strassburger Domkapitels erhalten. Die lateinische 
Ausgabe wurde in die in Nürnberg 1558 gedruckte Quellensammlung von 
Joannes Montanus und Ulricus Neuberus aufgenommen (Iohannis Hus et 
Hieronymi Pragensis confessorum Christi Historia et m onum ental Die 
wiederholte Herausgabe betonte die Kontinuität im Vordringen der west- 
und mitteleuropäischen Reformation im 14 — 16. Jahrhundert.
Luther entging dem Schicksal Hus' nicht aus übertriebener Vorsicht, 
auch nicht aus zurückhaltendem Verhalten. Spalatin organisierte noch von 
Worms aus auf Befehl des sächsischen Kurfürsten die Flucht Luthers. 
Am 4. Mai 1521 haben gewaffnetc Reiter Luther und seine Freunde an­
gegriffen und den Reformator die lFa?'/&M?'y ye&?*uc7d. Es wurde ihm bald 
klar, dass sein Landesfürst und Schirmherr Friedlich der Weise diesen 
provisorischen Zufluchtsort für ihn ausgedacht hat. Als weltlicher Edel­
mann lebte er seine Tage in der Burg unter dem Namen Junker Jörg, als 
Höfling. Nur der Burgvogt wusste wer er in Wirklichkeit ist. Am 14. Mai 
1521 schrieb Luther an Spalatin: ,.Jetzt lebe ich in christlicher Freiheit, frei 
von Gesetzen dieser Tyrannen". Das Verstecken hinter dem Decknamen 
zog sich bis März 1522 hinaus und rettete Luther zur Weiterführung der 
Reformation. Wir müssen annehmen, dass sie es aus dem Schicksal Hus' 
gelernt haben so zu handeln. Der tschechische Vorreformator konnte stolz 
vor dem Konzil zu Konstanz auslegcn: „Ich sagte es wahrheitsgemäss, dass 
ich als freier Mann hergekommen bin und hätte ich nicht herkommen wol­
len, hätten weder jener König [Wenzel], noch dieser hier [Sigismund] 
mich dazu zwingen können, da die tschechischen Herren, die mich gern 
haben, so zahlreich und so mächtig sind, dass ich mich ganz gut verteidigen 
und verstecken hätte können in ihren Festungen."s Die Beschützer Lu­
thers Hessen es nicht zu, dass der deutsche Reformator dieses eventuell 
auch für ihn verhängnisvolle Risiko übernehme.
Die Traditionen des Hussitismus hat nicht nur — und nicht einheit­
lich — die persönliche Erinnerung an Hus in der deutschen Reformation 
bestimmt, zerfiel doch nach seinem Märtyrertum der Hussitismus in
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me!irere Richtungen. Zur Zeit des Beginns der lutherischen Reformation 
bestanden bereits mehrere kirchliche Organisationen der tschechischen 
und mährischen hussitischen Gläubigern. So erinnerten sich die Anhänger 
der von Luther entfachten stürmischen Bewegung, die auch selbst ver­
schiedene Ziele vor Augen hatten und verschiedenen Taktiken folgten, 
an unterschiedliche Epochen des Hussitismus, sympatisierten mit deren 
Schichten und folgten ihren Richtungen. Alle gedachten mit Ehrfurcht 
des tschechischen Initiators der Reformation der das Märtyrertum auf 
sich nahm, dessen Schicksal unter anderen Kräfteverhältnissen auch 
Luther erlitten hätte, nahm er doch dieses Risiko auf sich — sie konnten 
daher die Grösse des deutschen Reformators getrost an Hus messen und 
auch im Strom der Reformation verminderte sich das Ansehen Luthers 
infolge seines tapferen Auftretens nicht, zumindest war es bleibend in Auge 
der Mehrheit der Reformationskirche. Die mit der unter die Führung von 
Kleinfürsten gelangenden Lutherischen Kirche Unzufriedenen, darunter 
deutsche Reichsritter, erinnerten an den stolzen Kampf der tschechisch- 
hussitischcn Krieger. Endlich hielten es jene deutschen Plebäer, Bauern, 
Bergleute, die eine solche Entwicklung der lutherischen Reformation er­
hofften und erwünschten, welche die gesellschaftlichen Verhältnisse radikal 
ändert, vor Augen, dass es der hussitischen Bewegung an dem Versuch 
einer revolutionären Umgestaltung nicht mangelte. Doch auch zu dieser 
Anschauung führte der Weg über die Hus-Verehrung, wofür der Fall des 
schon und noch lutherischen T/mmas Jiä?:?zer als Beispiel dient, Der 
spätere \  olksreformator schrieb 1521 als Einleitung im s.g. Brauer Mani­
fest folgendes: ,,Ich Thomas Müntzer, in Stolberg geboren und befinde 
mich in 1 rag, in der Stadt des teuren und heiligen Kämpfers Magister 
Jan Hus, denke ich daran, dass die laute und bewegliche Trompete [diesen 
Ort] mit dem neuen Lobgesang des Heiligen Geistes erfüllt". Der Umstand, 
dass Müntzer in der tschechischen Hauptstadt ein Bündnis mit den radi­
kalen Taboriten zustandezubringen trachtete und in dieser Ansiedlung 
den natürlichen Mittelpunkt einer revolutionären Liga erblickte, bedeutete 
einen Schritt der Entfernung von der lutherischen Reformation zur Ge­
staltung einer biblischen Gemeinschaft, die auf der Grundlage der Kennt­
nis der chiliastischen Artikel der Taboriten beruhte. Die tschechischen Er­
fahrungen haben auch später auf Müntzer gewirkt, als er sich vom Witten­
berger Reformator entfernte: Dona bohcmica (tschechische Geschenke) 
waren seiner Beurteilung nach solche kirchliche Güter, die Luther gleichsam 
als Köder dem deutschen Adel vorh ielt. Müntzer befürchtete, dass die deut­
sche Reformation den Weg der kalixtinischen tschechischen Kirche betreten
würde.io
Andere, die aus einem vornehmeren Gesellschaftskreis als Luther 
hervorgingen, konnten sich fallweise in Heftigkeit darüber hinaus weg­
setzen -  gerade wegen der Dringlichkeit der Sekularisation und wegen 
dei regionalen politischen Unterschiedlichkeiten. In diesem Sinne gehört 
es zur Vorgeschichte der Reformation, dass als 1509 die fränkischen Barone 
and der Krönung Ludwigs I. (Ludwig II. im Ungarn) zum tschechischen Kö­
nig in Prag teilnahmen, sie eine Menge einstiger kirchlichen Kelche sahen,
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welche die tschechischen Adeligen als Trinkpokale gebrauchten. Auch 
darüber waren sie erstaunt was sie gehört haben: die tschechischen Adeligen 
haben nicht nur die Mobilien, sondern auch die kirchlichen Güter an sich 
gerissen. Nach ihrer Heimkehr, als sie ihren Klassengenossen über dies 
alles berichteten, entstand auch im fränkischen Adel die Sehnsucht kirch­
liche Güter zu ergattern. Während die zur Kirche sich organisierende 
lutherische Reformation glücklich unter den schützenden Flügeln des 
sächsischen Landesfürstentums ihren Platz fand, sah ein Teil der in den 
Regionen der kirchlichen Fürstentümer lebenden deutschen Ritter klar, 
dass er die Sache der Reformation nur durch einen bewaffneten Kampf 
fördern kann. Damit ist es zu erklären, dass ihr geistiger Führer, der grosse 
humanistische Gelehrte üPrfcA ?'0% /f s i c h  der ,¡deutsche Zizka 
nannte. Damit wandte er die Erinnerung nebst Jan Hus als Ideal, dem 
hervorragendsten militärischen Leiter des Hussitenkrieges, J an Zizka zu — 
womit er einen anderen Weg der Klosterzerstörungen des Hussitenkrieges, 
der damit hergehenden Giitersckularisation, der Enteignung der katho­
lischen kirchlichen Güter und jener der Kirchenfürsten wies, wie der in 
Sachsen vor sich ging. Dass Hutten das Erbe des Hussitismus wach hielt, 
hatte als Ziel die Verschiebung der Kräfteverhältnisse der kirchlichen und 
weltlichen Güter sowie der Fürsten- und Rittermacht, Tschechische Ritter 
versicherten auch Sickingen, den militärischen Leiter der deutschen Ritter­
bewegung durch Botschaften ihrer Sympathie. Sie versprachen sogar auch 
Hilfe, doch daraus konnte nichts mehr werden.^ Der Zerfall dieser Bewe­
gung hat dazu beigetragen, dass sich die gegebenen Organisationsformen des 
Luthertums kräftigten und dass der Katholizismus auf einem bedeutenden 
Teil Deutschlands vorherrschend blieb.
Von katholischer Seite galt es noch immer für diskreditierend, dass 
w  A-Fny/ea <7e:sf zu entdecken war. Doch war cs dann
nicht mehr bloss eine Frage der Glaubenssätze, sondern eine der gesell­
schaftlichen Bestrebungen: den Anschuldigungen nach sind fast alle fal­
schen Thesen Luthers die früher in Böhmen und jetzt in Deutschland Auf­
stand, Unruhe, Raub, Brandstiftung, Mord und schwero Erschütterung 
der gesamten öffentlichen Angelegenheiten hervorgerufen haben, auf Hus 
und seine Anhänger zurückzuführen. Das Dokument vom 8. April 1524 
einiger katholischer Kantone der Schweiz (Luzern, Uri, Schwyz, Unter­
walden und Zug) beze ichnete die Reformation als neue hussische Irrung. 
Auch allein diese katholischen Einstellungen lenkten die Forderungen der 
Reformation auf gesellschaftliche Ebene. Als man die hussitische Parallele, 
die tschechische Vorgeschichte als Anklage aufleben liess, hat man un­
willkürlich mit doppeltem Vorzeichen auf den Zusammenhang der kirch­
lichen und der gesellschaftlichen Reform oder des Aufstandes hingewie­
sen -  haben doch die Lehren, die man gebrandmarken wollte, gewisse 
Kreise gerade angezogen. Eine sich mit den Problemen der Zeit befassende 
Schrift, die 1524 in München bei Johann Locher in Druck erschienen war, 
mit einem gepanzerten Streiter am Titelblatt, verbirgt er seine Mitteilung 
in den an Karsthans gerichteten Klagebrief eines personifizierten „bauer­
feindlichen" Briefschreibers, doch wie es das Seneca-Zitat bezeugt, hat
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ihn auch der Hauch des Humanismus berührt. Dies erinnert an das Märty­
rertum des tschechischen Vorreformators (Hussius martir an der Rand­
bemerkung, verderbung des Hussen im Text) und an die ihn folgenden On- 
ier (marterer). Wahrscheinlich werden diese hier im ironischen Sinn er­
wähnt mit diesen (Ketzerverfolgungen) zu verhüten, dass die alten deut­
schen Mannesherzen und die Tugend hierzu gesucht und zu Gott um Gnade 
und walrne Erleuchtung gebeten werde, ln Luthers Wirkungskreis vermehr­
te sich die Zahl derer, die die englisch-tschechisch-deutschen kircheerneuern­
den Lehren sich zu eigen machten. Otto Brunlels, gewesener Kartäuser- 
monch wurde auch dadurch einer der bekanntesten Reformatoren von 
Llsass, dass er vom Humanismus beeinflusst war und Hutten ihn in diesem 
Rahmen mit den kirchenkritischen Schriften von Johann Wiclif und Jan 
Hus bekannt machte, innerhalb dieser mit dem Anspruch der armen 
Kirche und dem für die menschlichen Handlungen allein gültigen Gesetz 
des göttlichen Rechtes. Vom August 1524 bis April 1525 -  also zur Zeit 
der zum Bauernkrieg führenden Spannung -  stand Brunfels in direkter 
Korrespondenz mit Luther, wozu den Anlass eine aus 3 Bänden bestehende 
hussitische Schriftensammlung gab, die Brunfels aus Huttens Nachlass 
verschaiite und sie in der Druckerei Schotts in Strassburg veröffentlichte 
teils ins Deutsche übersetzt: alle drei Bände Luther gewidmet. Der Dank­
brief des Reformators vom 17. Oktober 1524 zeigt klar, dass Luther die 
Herausgabe der hussitischen Schriften bedingungslos unterstützte * obgleich 
das seitens Hus radikal gedeutete „göttliche Recht" in den Forderungen 
der Bauern als Argument erschienen war. Dies war bis dahin die umfang­
reichste hussitische Schriftenpublikation in Deutschland. Gleichzeitig 
mit der Publikation zwischen August 1524 -  März 1525 erschien Wiclif's 
Werk „Dialoge". Gewollt oder ungewollt trug Brunfels mit diesen Publi­
kationen zur ideellen Vorbereitung des Bauernkrieges bei. Unbewusst oder 
bewusst, aber das Risiko auf sich nehmend ging Luther am weitesten den 
revolutionären evangelischen Predigern gesellschaftskritisches Material 
in die Hände zu gebend Das Einschalten des Hussitismus in den Strom- 
krcis der deutschen Tugenden und Erfordernisse, konnte nunmehr auf den 
südlichen und westlichen deutschen Gebieten um so weniger als Herauf- 
beschworung einer Gefahr in Luthers Augen erscheinen, da Jan Hus selbst 
mellt bis zum Gedanken der Aufhebung der feudalen Ausbeutung gelangte. 
Er war der Vertreter einer „bürgerlichen Ketzerei" im Sinne Friedrich 
Kngels, welche Stufe Luther im Strom der gesellschaftlichen Gärung weder 
ubersteigen konnte, noch wollte. Luther wollte den Feudalismus nicht stür- 
zen, er begann sogar die Stellungen des weltlichen Feudalismus, die klcin- 
iurstlichen Schutzherren seiner neuen Kirche zu verteidigen — obwohl er 
inzwischen auf einen radikalen Angriff des kirchlichen Feudalismus dachte 
den billigen Kirchenanspruch der kleinstädtischen Bürger nicht vergessend.
\\ le immer auch die Zeitgenossen von verschiedener Auffassung den Cha­
rakter der Reformation beurteilten, verbreitete sich auch hierdurch das 
Bewusstsein der Erkenntnis jener Fäden die den Hussitismus mit der luthe­
rischen Reformation verbanden. Die Dokumentation dieser wurde von 
den Luther nahestehenden und humanistischen Kreisen bewusst -  auf-
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grund der wesentlichen Änderung der allgemeinen Stimmung — zur 
Popularisierung der Sache der Reformation angewandt.
Als Johann Agricola, damals noch bedingungsloser Anhänger Luthers 
die Schriften der Konstanzer Sache Hus' herausgab (1529), war in diesen 
die Fraye des ¿?prac7iye5raw7i5 für die Kundigen besonders hervorgehoben. 
Als Endergebnis des Verfahrens gegen die Hauptgestalt der tschechischen 
Vorreformation beruht das Urteil auf seinen Büchern und Lehren, seinen 
Abhandlungen und kurzen Werken „in lateinischer Sprache oder in der 
tschechischen Gemeinsprache", die er selbst herausgab oder die ein ande­
rer oder andere in fremde Sprachen (idiomata) übersetzt haben. Diese 
Werke werden vom Heiligen Konzil gebrandmarkt, verurteilt und dem 
lateinischen Text entsprechend ihre Verbrennung angeordnet. Auch die 
deutsche Übersetzung bringt Einzelheiten: „Als das Urteil über Jan Hus 
verlesen wurde, hat er einige Punkte beantwortet und gab Antwort auch 
darauf, dass alle seine Bücher, seien sie in tschechischer, lateinischer oder 
deutscher Sprache, als ketzereiverdächtig verurteilt wurden und mit einem 
Urteil ihre Verbrennung angeordnet wurde, beantwortete Jan Hus ihr 
Urteil und sagte: Warum verurteilt ihr meine Bücher, ich forderte immer 
und bat euch mir bessere Schriften zu zeigen, als jene die bei mir zu finden 
sind, meine Bücher bringt ihr aber im gemeinen Tschechisch oder in ande­
ren Sprachen; wie könnt ihr diese verurteilen, obwohl ihr diese nie gesehen 
habt. Sie wollten jedoch seine Worte nicht hören." Aus diesem Teil hören 
wir schon ein wichtiges neues Akzent der Hus-Anschauung der deutschen 
Reformation heraus: hier wird nicht so sehr um den dogmatischen oder 
kirchenpolitischen Inhalt, als vielmehr um die Freiheit des Sprachge­
brauchs, die philologische Auslegung des lebenden sprachlichen Textes 
gestritten. Auf Konstanz projiziert gewinnen in diesem schon die deutschen 
U6erse;zM?H7eM HW  an Wichtigkeit. Der Text in der Muttersprache ist hier 
schon wichtiger, als der lateinische; die Konzilväter, die sie nicht verstehen, 
sind daher fast nicht zuständig. Hier erschien in den Augen des deutschen 
Lesers die Bibelübersetzung befürwortende, den lebenden Sprachgebrauch 
bestätigende Jan Hus fast in der entgangenen Rolle und mit dem ihm 
angemessenen Argumenten des Bibelübersetzers Luther. Die kirchlichen 
Arbeiten, die Übersetzung der Bibel ins Tschechische, beziehungsweise ins 
Deutsche waren wichtige Mittel der Nationsgestaltung an der Schwelle 
der Neuzeit. Zu dieser Bewusstseinsentwicklung trug die Publikationstätig­
keit, die Übersetzung im humanistischem Geist Agricolas bei. Gewollt oder 
ungewollt wirkten nicht allein Jan Hus auf die Gestaltung der deutschen 
lutherischen Kirche, sondern auch seine mit Waffen kämpfenden tschechi­
schen Anhänger, die den Gottesdienst in den einfachsten Formen, in der 
Sprache des Landes sogar mit gewählten Priestern verrichten Hessen.^
Die öffentliche Meinung der deutschen Reformation erkannte immer 
vielseitiger, wie Martin Luther zum geistigen Erbe des Märtyrers Jan Hus, 
zum Verwahrer seiner unrealisierbaren Ziele wurde. Die Generation Luthers 
konnte die grauen Alltage der Reformation erleben, doch musste sie auch 
den Beginn des deutschen Niederganges erleiden: die für sie ungünstige 
Wirkung der Verlagerung der Welthandelsstrassen, die Schwächung der
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Reichszcntralisation und ihrer ritterlichen und städtischen Stützen, das 
Überflügeln der lutherischen Reformation durch andere Richtungen und die 
Erstarrung in ihre eigene Orthodoxie, die Anfangsschritte der Gegenre- 
formation lösten alle eine Menge von Ängsten und Besorgnissen aus. Wegen 
dieser Erscheinungen war cs nötig den idealen, makellos gebliebenen Vor­
fahren 2% ihn so aus der Vorreformation in
die Reformation hinüberzuheben. Es verursachte der deutschen Reforma­
tion keine Sorge, dass dies mit der Umwertung der poetischen Geschichte 
verbunden war: Hus war Unterstützer der tschechischen zentralen Macht 
Luther jener der kleinfürstlichen Macht. Doch waren aus deutscher Sicht 
sowohi Böhmen wie Sachsen bloss Kurfürstentümer. Es gab daher kein 
Hindernis dessen auch darin eine gerade Linie zu erbiieken und rda
Perwn an der deutschen Reformation teiihaben 
zii lassen. Hierzu konnten die Mittel der Ikonographie genauso beitragen 
wie die verbindenden Kettenglieder der Tradition einiger Familien. Durch 
die Holzschnitte konnte Jan Hus in immer mehreren deutsch-protestanti­
schen Institutionen und Familien daheim sein. Seine Gesichtszüge erkannte 
man bestens am Holzschnitt Erhard Schöns (1491?-1542): demnach 
war Hus ein Mann mit Doktorhut, \  oll- und Schnurrbart, mager, mit heite­
rem Blick und trug einen Pelzkragen. Das Bild stellt ihn eher als einen 
Intellektuellen wie einen Priester des 15. Jahrhunderts dar. Auch hiedurch 
kam er dem zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts näher. Schön war nach 
Dürers Tod der meist produktive Nürnberger Zeichner, der zu etwa 1200 
Holzschnitten das Vorbild verfertigte, eines von diesen war das populär 
gewordene Hus-Bildnis. Auf einigen Exemplaren erscheint der Name von 
Hans Guldenmundt (um 1490-1560), der Illuminist, Drucker und haupt- 
sächlich Ycrleger war, er arbeitete eventuell als Formschneider beim Entste- 
hen des Bildes, doch gab er den Druckstock eher in Auftrag. Als Stich ver­
breitete sich auch ein Gruppenbild, auf dem Hus unter den Personen der 
Reformation des 16. Jahrhunderts erscheint. Früher wurde ein Holzschnitt 
ür die persönliche Arbeit Lukas Cranachs gehalten, der heute eher als eine 
Schöpfung der Cranach-Werkstatt angesehen wird, auf dem Martin Luther 
und Jan Hus gemeinsam den fürstlichen Persönlichkeiten das heilige 
Abendmahl reichen, als wäre der tschechische Vorrcfbrmator lebender 
Zeitgenosse der die Reformation unterstützenden sächsischen Kurfürsten 
(vom Hause Wettin). Im Vordergrund des Kirchenbildes kniet lohans 
(Johann der Beständige, Herzog von Sachsen, gestorben 1532), ihm reicht 
Lvther (Martin Luther) den Weinkelch zum Mund, es kniet der Bruder des 
Herzogs Fnderich (der katholische Kurfüst Friedrich 111. der Weise, ge­
storben 1525), ihm gibt Hvs (Jan Hus, der ursprünglich katholische Pries­
ter) von einer Patene die Hostie in den Mund; hinten in einer Ecke dis­
kutiert Lvther sitzend (Beichte auf neuer Art abnehmend) neben dem 
Thron mit Iohan Frid. (Kurfürst Johannes Friedrich I. der Grossmütige 
gestorben 1554), hinten sitzt beim Tisch des Herrn lohann Friderich (der 
Jüngere, Herzog Johann Friedrich II., gestorben 1595), Iohamies Wilhel 
(Johannes Wilhelm) und ihr Vater Iohanns Frid. (der Ältere, der Gross­
mütige), Sibilla (Sibylle von Cleve die Gattin des Grossmütigen); rechts
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von der Säule steht der alte Iohanns Frider. Der Verfertiger des Bildes 
bezw. Holzschnittes stellte eine symbolische Abendmahlfcier dar, doch 
bilden die Mitglieder fürstlicher Familien aus mehreren Generationen und 
der mehrfach erscheinende Luther gleichsam ein Lebensbild für den gläubi­
gen Betrachter, der auch Hus als tatsächlichen Teilnehmer empfinden konn- 
te. Die Kommunion in beiderlei Gestalt wurde vom tschechischen und deut- 
sehen Reformator gemeinsam unternommen. Auf dem Altar steht ein 
Wasserbehälter mit dem Wasser des Lebens, das aus den W unden des 
gekreuzigten Christus fliesst. Der auf den Altar gestellte Gekreuzigte ver­
körpert die Realpräsenz Christi im heiligen Abendmahl."
Diese -  für den Menschen des späten Mittelalters nicht ungewöhnliche 
und nicht störende -  gemeinsame Gegenwart mehrerer Generationen 
von Reformatoren und Fürsten bestätigte nur die mit Luther selbst be­
ginnende pro;es;%B%sc7;e nn j säcAsisc/ie Der deutsche Reformator
selbst formulierte diese Verbundenheit: ,,Jan Hus hat über mich propheze­
it, da er aus Böhmen wie folgt schreibt: ,Sie werden jetzt eine Gans braten, 
doch nach hundert Jahren werden sie einen Schwan singen hören, was sie 
erleiden sollen!' "Dies hat voneinander die Geschichtsschreibung mehrerer 
Generationen lutherisch gesinnter Sachsen mit Erklärungen ergänzt über­
nommen: die langen Federn der hundertjährigen tschechischen Gans be­
ziehen sich auf Jan Hus (da „hus" auf Tschechisch Gans heisst), der vor 
hundert Jahren am Konzil zu Konstanz trotz Treue und Glaube als Erz- 
ketzer verbrannt wurde, der aber folgende prophetische W eissagung hin­
terlassen hat: .Heute bratet ihr eine Gans, nach hundert Jahren kommt aber
ein Schwan, den wird ihr sicher ungebraten belassen': Dies traf auch zu, 
denn etwa 100 Jahre nach dem Tode Jan Hus', als Luther wie der Schwan 
auftrat um sein evangelischen Schwanenlied zu singen, das so lieblich klang, 
dass sich die ganze Welt darüber freute: Doch, dass die Feder nicht zu 
brechen sind, kommt daher, dass man euch den Geist nicht nehmen kann. 
In das gleiche Traditionsmaterial geriet eine eigenartige Geschichte, die 
sich an einem unbekannten Tag des Jahres 1518 abspielt und die um 1600 
darüber formuliert wurde wie das Wort Gottes seit der Zeit des Jan Hus 
bis dahin in jenem alten Haus im schlesischen Neukirchen immer lauter und 
klarer wurde. Am Konzil zu Konstanz war ein Sigmund von Zedlitz, gegen 
wen die Anhänger des Papstes immer stänkerten, den sie als hussitischen 
Ketzer beschimpften, worauf auch er Reime verfasste und gewohnt war 
sie überall zu verbreiten: Gottes Freund, Feind des Bischofs von Breslau 
und aller Pfallen, unterschrieben von Siegmund von Zedlitz. Dieser hatte 
einen Sohn namens Georg, der 1444 geboren wurde und im hohen Alter 
1552 starb. Dieser, als er erfuhr, dass ein Wittenberger Mönch gegen das 
Papsttum zu schreiben und lehren begann, hat seine zwei gescheiten Un­
tertanen, zwei Witwer 1518 zu Luther gesandt, dass sie ihm eifrig begrüs- 
sen und befragen: ob er der Schwan sei, von dem Jan Hus prophezeit hat? 
Diese erhielten folgende Antwort: es könnte eine Zeit kommen wo Gott 
mit ihm etwas vor hat. .
All diese liturgischen, sprachlichen, literarischen und künstlerischen 
Traditionen bestätigen vielleicht, dass die AnnuAme des №6es von, Jan  №¿3
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nicht bloss ein Faktor der individuellen Entwicklung Martin Luthers war 
sondern dem auch unter den gesellschaftlichideellen Wirkungskräften der 
deutschen Reformation eine Rolle zukam. Luthers Reformation war in 
dieser Hinsicht gleichzeitig
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